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TTr. 21 • 1911 £in Blatt für peimaflidje Flrt uni) Kunft mit „Berner IDodiendironik'
• • öebruckt unb oerlegt oori ber Bucßbrudrerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

10. Juni

Bus Sdjroarzenburgs büfterften Tagen.
Porrebe.

©efcßtcßtstunbige mtffen, bag öaS heutige Stmt ©cßwarjenBurg
gaßrßunberte lang eine „©emcine SSogtei" ber Santone greiBurg unb
Stern mar. ®rft bic fogenannte 9JîebiattortSgeit Brachte Stern in nïïctnigen

eitsried bei Scßwarzenburg.

Stefiß ber Sanbfcßaft. — Stör mir liegt ein altes SöücEjtetn: „®te §eimat*
ïunbe beS StmteS ©cßmarjenBiirg" bon g. g. genfer, ©etunbarteßrer.
33em 1869. ©S ift bag £anbe);cmplar jener macîern Stüuerin @Iifa=
Bett) £eutßotb*SBenger, bie ben Sefern ber „Sterner SBocße" aïs Me

gefcßäßte SJiitarBeiterin ©manuel fÇriebliê an feinem Stärnbütfcß*Stanbe

„©uggtSBerg" Betannt fein bürfte. grau Seutßotb ift Sterfafferin eines

ßiftortfcßen ®iatet:t*@cßaufpiet§, beffen Stoff fie größtenteils aus genjerS

§eimat£unbe unb ber münbticßen lleBcrtieferung gefcßöpft ßat unb baS

in ißrer §eimat mehrere gelungene Stuffüßrungen erleBt ßat. genger
ßat faum je einen fo öerftänbniSbotten Sefer geßaBt, als grau Seutßotb
tßn barftettt. ©te ïennt baS Stucß auSmenbtg. SIBer meßt Bloß baS;

fie ßat eS mit OtanbBemertungen berfeßen, bie gemiffe ©teilen ergänzen
unb grrtümer rießtig ftetten; fo ©. 54, mo genfer bon bem Bcrnifcßen
DBeramtmann genner (1805—1811), einem Sanbbogt auS ber SWcbtationS«

geit, erjfißtt, ber „einem ©ßriften SJtifcßter bon ©djmarjenBurg fünfunb*
jtoanjig ©tocüprüget aufmeffen ließ, meit er Sonntags, bett 14. SSracß*

monat 1907 ben flogen Sanbbogt, ber in 33egleitung bcS StmtSroci&dS

pr Sircße ging, nießt bureß §utaBjießen grüßte", grau Seutßotb fügt
ßier bie Stemcrtung Bei:

„©ßriften SKifcßler erßiett unter jmei malen bon Sanbbogt ißfanncr
100 ©treieße ({trüget. Unter genner erßiett ein Steider, ber alt Söaßter

in ber ©cßönenBucßen, 40 ©treieße, aueß toegen Unterlaffeit beb „gitjenS".
S3aS in ben ©efcßicßtSBücßern weniger fteßt, ßaBen bie Jperren berßeimtießt.

SKifcßter unterließ ba§ gitjen Bei ber ®orftinbe ; er tat, atS Bänbe

er einen ©cßuß („®et("!). @r erßiett bann fßrüget; troß großer ©eßmerjen

jaucßjte er jum ©cßtoßßof ßinauS; bann tieß ißn ber Stogt (pfanner
mieber faffen unb Bis auf 100 ©treieße geBen."

®ocß üBertaffen mir jeßt ber originellen ©efeßießtsforfeßerin unb

®icßterin fetBft baS Söort.

Un flbeflt?.
Don eiifabetß CeutßolbdDenger.

(S3 mar ein ïalter, fternpeller Sanuarabenb beê 3apre8
1870. Sn ber woplgepeijten, peimeligen Sßopnftube fafjen

beim Sampenfcpeiu Dor bem alten Äreujtifcp bie äftutter unb

meine ältere ©dpuefter, gelten bie ©pinnräber im ©cpwung
unb lichen buret) bic linfe §anb ba§ faubere Strom gleiten,

wäprenb bie 9lect)te gefctjictt unb glekpmäfttg bie glaepgriifte

bon ber junget ppfte. hinter einem (Spuberpälbi, beinahe

berborgen, faft id) unten am (Tiftp. SBäprenb bie Slnbern in
fdjncllem (Tadt ©am p ÜDtomSpemben perftellten, fpann id)

als junge Seprtocpter ©arn p §ofenjwitcp unb trieb pnt
Verarbeiten ber fogenannten „Ufpumte" ba3 9îab in lang»

famerem (Tempo. Junten an ber SBanb, bor bem Vitb be§

Vunbc3rate§ ©tämpfli fafi ber Vater, ein pagerer @ecpjig=

jäpriget, unb rauepte bie .pfeife, hieben iprn in ber ©de Ijatte
ber ftämmige, balb fiebenjigjäprige, lebige Dntcl lltrid) feinen

©i|; trop Ijoljen Sllterg mar bie rnnblidje ©tirn bon ein paar
blonben lîrangtoden umrapmtj bie flugen, mit einer Vrille
bewaffneten Ittgen waren auf ba§ bor ipm liegenbe @mmen=

tpalerblatt gerichtet. Stuf bem Dfen fdjtief mein Vruber neben

ber fdmttrrenben Äa|e unb auf bem Vupbett bor bem meifjen

mit granfen berjierten Vettumpang fdjnarcpte ber bom ftrengen

§olpn ermübete !£ned)t.

Sa gab'§ bon ber ^intern SBanb |er ait§ ber ©djwarg»

wälberupr aept geberfcpläge unb balb barauf bon ber genfter=
laube perab ebenfobiete ©todentöne.

(Ter Vater unterbrach ba3 ©cpweigen unb fagte: „(Ta3

poljig Suuba^it ma gli nit mep ga. DJiier müefje bä g'fdjiipt
©tpnäper, ber ©angeremube (©tumm), wa'3 gmaept pet, no

a3 mal la bftpide."

eìile
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Nr. 21 - 1Y11 ein glatt für heimatliche firt und Kunst mit „gerner wochenchronik'
- - Sedruckt und verlegt von der IZuchdruckerei jules Werder, 5pits>gusse 24, gern -

10. luni

Nus ^chroarienburgs düstersten lagen.
Vorrede.

Geschichtskundige wissen, daß das heutige Amt Schwarzenburg
Jahrhunderte lang eine „Gemeine Vogtei" der Kantvne Freiburg und

Bern war. Erst die sogenannte Mediationszeit brachte Bern in alleinigen

klisriell bei Schwarzienburg.

Besitz der Landschaft. — Bor nur liegt ein altes Büchlein: „Die Heimat-
künde des Amtes Schwarzenburg" von I. I. Jenzer, Sekundarlehrer.
Bern 1369. Es ist das Handexemplar jener wackern Bäuerin Elisa-
beth Leuthold-Wenger, die den Lesern der „Berner Woche" als die

geschätzte Mitarbeiterin Emanuel Friedlis an seinem Bärndütsch-Bande

„Guggisberg" bekannt sein dürfte. Frau Leuthold ist Verfasserin eines

historischen Dialekt-Schauspiels, dessen Stoff sie größtenteils aus Jenzers

Heimatkunde und der mündlichen Ueberlieferung geschöpft hat und das
in ihrer Heimat mehrere gelungene Aufführungen erlebt hat. Jenzer
hat kaum je einen so verständnisvollen Leser gehabt, als Frau Leuthold
ihn darstellt. Sie kennt das Buch auswendig. Aber nicht bloß das;
sie hat es mit Randbemerkungen versehen, die gewisse Stellen ergänzen
und Irrtümer richtig stellen; so S. S4, wo Jenzer von dem bernischen
Oberamtmann Jenner j180ö—1311), einem Landvogt aus der Mediations-
zeit, erzählt, der „einem Christen Mischler von Schwarzenburg fünfund-
zwanzig Stockprügel aufmessen ließ, weil er Sonntags, den 14. Brach-
monat 1907 den stolzen Landvogt, der in Begleitung des Amtsweibcls

zur Kirche ging, nicht durch Hutabziehen grüßte". Frau Leuthold fügt
hier die Bemerkung bei:

„Christen Mischler erhielt unter zwei malen von Landvogt Pfanner
100 Streiche Prügel. Unter Jenner erhielt ein Beieler, der alt Wahler
in der Schönenbuchen, 40 Streiche, auch wegen Unterlassen des „Filzens".
Was in den Geschichtsbüchern weniger steht, haben die Herren verheimlicht.

Mischler unterließ das Filzen bei der Dorflinde; er tat, als bände

er einen Schuh („Tell"!). Er erhielt dann Prügel; trotz großer Schmerzen

jauchzte er zum Schloßhof hinaus; dann ließ ihn der Vogt Pfanner
wieder fassen und bis auf 100 Streiche geben."

Doch überlassen wir jetzt der originellen Geschichtsforscherin und

Dichterin selbst das Wort.

2 m Nn fwesih. ca m

von Slisàth ceuthold-lvenger.

Es war ein kalter, sternheller Januarabend des Jahres
1870. In der wohlgeheizten, heimeligen Wohnstube saßen

beim Lampenschein vor dem alten Kreuztisch die Mutter und

meine ältere Schwester, hielten die Spinnräder im Schwung
und ließen dnrch die linke Hand das saubere Drom gleiten,

während die Rechte geschickt und gleichmäßig die Flachsriiste

von der Kungel zupfte. Hinter einem Chuderhälbi, beinahe

verborgen, saß ich unten am Tisch. Während die Andern in
schnellem Tackt Garn zu Mannshemden herstellten, spann ich

als junge Lehrtochter Garn zu Hosenzwilch und trieb zum
Verarbeiten der sogenannten „Uspunne" das Rad in lang-
samerem Tempo. Hinten an der Wand, vor dem Bild des

Bundesrates Stämpfli saß der Vater, ein hagerer Sechzig-

jähriger, und rauchte die Pfeife. Neben ihm in der Ecke hatte

der stämmige, bald siebenzigjährige, ledige Onkel Ulrich seinen

Sitz; trotz hohen Alters war die rundliche Stirn von ein paar
blonden Krauslocken umrahmt; die klugen, mit einer Brille
bewaffneten Augen waren auf das vor ihm liegende Emmen-

thalerblatt gerichtet. Auf dem Ofen schlief mein Bruder neben

der sämurrenden Katze und auf dem Ruhbett vor dem weißen

mit Fransen verzierten Bettumhang schnarchte der vom strengen

Holzen ermüdete Knecht.

Da gab's von der hintern Wand her aus der Schwarz-
Wälderuhr acht Federschläge und bald darauf von der Fenster-
laube herab ebensoviele Glockentöne.

Der Vater unterbrach das Schweigen und sagte: „Das
holzig Lnubazit ma gli nit meh ga. Mier müeße da g'schicht

Schnätzer, der Sangeremude (Stumm), wa's gmacht het, no

as mal la bschicke."



162 DIE BERNER WOCHE

„31er tnueß'g cßo falbe, ag feßlt bäm füft nüt," meinte
bie SWutter. Ißlößlid) bellte ber Lau§ßunb. Ser Dnlel öffnete
neben fiel) bag genfterlüüfterli unb tiefg ben Slid über bie

auggebeßnte ©bene fcßweifeit. Salb ließen fiel) bon hinten aug

Scbloss Scbioarzenburg.

ber Stiel)tung ber Läuferreihen dritte hören. SJtit bem Stuf

gum treuen SBäcßter: „Säri leg bt!" traten graei ©eftalten
bor, bie auf beg Dntetg SBorte: „Slttme n ißa!" mit fre'unb»

lichem „©uete n 3lbe!" fid) gu ung gefeilten.

Ser eine mar ber große, in meineg Saterg Sllter fteßenbe

uäcßfte Stact)bar, SJlutterg unb Dntelg naher Setter ©Grifte

Surri, ber Stnbere aber ber jugenblicße, mittelgroße, ung allen
anbermanbte Lang .Qahnb, mit Zuenaamme SBaKererg L^g
aug bem nahen Snnerborf. t) Sluf bie SBorte: „Staat edj

fßlaß!" festen fie fid) neben ben Staucher. Ser Dnlel legte
bag ^eitunggblatt gitfammen unb nahm bie Irumme, hölgerne

©uggigbergpfeife bon ber 2Banb. SBäßrenb et fie ftopfte,
eröffnete SBallererg L^ng folgenbeg ©efpräcß:

„S ha bir ©cßönetawten 2) äne bfunnerg ag mitf)tigg u
luftigg Sued) gläfe n ubercho. Sä frönn ®etunbarfd)uet=

miifter im Sorf 3) ßet'g noua gfeßribe, ag triit ber Staamme

„Leimatfunbe *)". Slber i d)ume mäge'm alta SBaßller i ber

©cßönebtteßa 5) u mit ber ©ad) ba mi'm ©rpgatt bim Sommi
nit über bag ©roirrtoar. S öi näcßti afe gu ©ßrifte ba cho,

aber ag giit bäm o gliid). Ulli, bit heft no mit mim ©rogatt
gfüejeret, roüft bn'g oppa g'erlüttere?"

ÜDtein Dnlel lächelte hinten bem Sabatraucß herb or unb

Slacßbar Surri ergriff auf feine Slrt bag Sßort: „Saa, bag

Süedjti moût i bim So r nit d)uufe! S wiig no guet,
toi n eg mit Lanfeg ©rogatt gange n. ift, aber bä frönn
©d)ulmiifter het'g gang bertreejt, toi roöllti b'g Sltta n alg

maßt fi!"

1) $nnerborf : Steine §äufergruppe Bet (Stiërieb.

2) ©djônenïannen : SBeiter mit Boftablagc itnmeit ®ti§ricb unb

naße ber ^»offtatt, too bie Berfafferin at§ Bäuerin maltet.
3) ©chmarjenburg.
*) ©elunbarteßrer Q. Qenjer in ©chtoarjenburg, naeßmatg unb

Bi§ gu feinem ®obe SBaifenb'ater in Burgborf, lieg 1869 Bei ®atp (fpäter
©eßmib, jept grande) in Bern ben „erften" (unb einzig gebliebenen)

gefcßichtticßen Seit feiner „§eimattunbe be§ Stmteg ©tfjmarjenBurg"
erfeßeinen — ein mit aufferorbenttietjem gteiff aug münbtießen Sftittei*

tungett unb biclfncß fetunbären ßiftorifeßen Quellen jufammengetrageneg,
in mancher §iuficßt für feine geit muftergüttigeg, bun ber Bebötterung
ßocbgefcßöhteg unb heute bergriffeneg SSerttein bon VIII unb 207 Dttab*
feiten. Born lebhaften gntereffe intelligenter, atter ©eßmarjenburger

geugt eben bag lebhaft bigtutierenbe |>erau§* unb Stufgreifen einzelner

(bermeintticher ober mirttießer) tlnricßtigteiten.
5) „©chönenbuchen" : Jpäufergruppe unmeit ©cßönentannen.

„2ße me cßönnti, fu mang' bi ma'g feie g'guube, ag ift
ja jiß brüdt", meinte mein Sater unb breßte ben Saunten
unb Zeigefinger um ben ißfiiffabiißer.

Lierauf legte mein Dnlel bie pfeife bei ©eite unb fagte:
„Säfet b'g' Sormort uf Sita VII. Sänger ßet ba a itngitigi
$rucßt gfeßribe; är wollt barrnit b'g Sold) anfporne fur
Sericßtigunge g'macße, baß er berna ag größerg, rießtigerg
Suecß chönni anfaa. 3öe öam gliißa guete ©aft ober ©iift
ag öollftennegerg Söärd) gu ftann eßemmt, ßätt'eg be grab
biet SBärt".

Sie SJlnttcr unterbrach ben Dnlel unb meinte: „31g ift
fd)o i bäm tnengg waßr!"

Ser Dnlel fußr fort: „Sänger ßet uf ®ita 54 u 167

Wäge gweie SOÎanne a Strtum itraage. 3ter ßet bie ©ad) am

Sßirtgßuugtifd) bim Särme gßort öerßanble. Si gwe gftraft
llffertiiller ßi gang ähnlich Zuettäämmene; ßet ber Unner=

ßßiib gwüfcße SBaßlter u SBaßllerer im ®lang nit möge n
erlofe u wirb gmiint ßa, ag gangi allg ber gliicß grüüfelig
gall an."

„93u," wenbete Surri ein: „Let be bä nit ug em 3Birtg=

ßuug ufa, t'bg Uffertiil' 6) cßömte cßo fraage?" 7)

Soll ©ifer fagte beg großen SBaßllererg Socßterfoßn:

„Ulli, we bu bag $üg no ba n 31 big Zät ißaft ergölle, fu
tue mcr'g gum ©falle."

Dnlel Ulrich begann : „S ber SKebiationggit ßi b Slfanne

afe enblicß tßönne ga ftimme. Sag ift ne öppig wid)tigg gfi
u fi fi flißiger gur Urna Weber ßüttigg tagg. Stber ag ift
nüüfti a böfi ZU gfi tt nit nttme beßtwäge, wit a lig Sampf-
roß ©efigg gfpebiert ßet. S SJtanne ßi benn ug ©djuuß bur
ber Sïegierig nit fräfeli afo börfe ftimme, wi b'g Lâ^è gwüügt
(gwünfißt) ßet."

Scß legte bie retßte Lanb auf'g Sab, ließ bag Srom
aug ber Sutten fallen unb ßoreßte auf bie Siebe beg lieben

Dntelg, ber weiter ergäßlte: „Siijeter i ber @d)önebiteßa,

mit Zuenaamme SBaßder ift a wactera Semotrat gfii tt ber

Kirdte bon Wablcrn.

Dberamtma ober Sogt ßet ne wäge bäm ttf em ©triieß gßäbe.

Slg mal a mena ©timmerfunntig ift SBaßller g ©ßülße, für

6) ®a§ Uffertiil: ®er Stußerteil, ber Ober« unb ber Stieberteil,

fomie bnê ®orf ©chmarjenburg, Bitben bie bier ©ctjuü unb Stechtfame«

gemeinben ber ©inmohner* unb Äirchgemeinbe SSahtern.

ß igieju fehlte e§ bem Seßrer ber bamafö cinttaffigen ©eïunbar=

feßute an SRuffe. SDtan bebente nur bie Seit, metche ba§ gtüdtiche ginben
unb gegenfeitige Jtontrottieren ber richtigen ©emährSmänner erforbert.

162 VIL KLMLU

„Aer mueß's cho salbe, as fehlt däm süst nüt," meinte
die Mutter. Plötzlich bellte der Haushund. Der Onkel öffnete
neben sich das Fensterlüüfterli und ließ den Blick über die

ausgedehnte Ebene schweifen. Bald ließen sich von hinten aus

Schloss Schwsrünburg.

der Richtung der Häuserreihen Tritte hören. Mit dem Ruf
zum treuen Wächter: „Bäri leg di!" traten zwei Gestalten

vor, die auf des Onkels Worte: „Nume n iha!" mit freund-
lichem „Guete n Abe!" sich zu uns gesellten.

Der eine war der große, in meines Vaters Alter stehende

nächste Nachbar, Mutters und Onkels naher Vetter Christe

Burri, der Andere aber der jugendliche, mittelgroße, uns allen
anverwandte Hans Zahnd, mit Zuenaamme Wallerers Hans
aus dem nahen Jnnerdorf. H Auf die Worte: „Näät ech

Platz!" setzten sie sich neben den Raucher. Der Onkel legte
das Zeitungsblatt zusammen und nahm die krumme, hölzerne

Guggisbergpfeife von der Wand. Während er sie stopfte,

eröffnete Wallerers Hans folgendes Gespräch:

„I ha bir Schönetannen 2) äne bsunners as wichtigs u
lustigs Buech zläse n ubercho. Dä frönn Sekundarschuel-

miister im Dorf 2) het's noua gschribe, as triit der Naamme

„Heimatkunde 4)". Aber i chume wäge'm alta Wahller i der

Schönebneha 5) u mit der Sach va mi'm Grosatt bim Dommi
nit über das Gwirrwar. I bi nächti afe zu Christe da cho,

aber as gut däm o gliich. Ulli, du heft no mit mim Grosatt
gküejeret, wüst du's vppa z'erlüttere?"

Mein Onkel lächelte hinter dem Tabakrauch hervor und

Nachbar Burri ergriff auf seine Art das Wort: „Jaa, das

Büechli wollt i bim Do r nit chuufe! I wiis no guet,
wi u es mit Hauses Grosatt gange n ist, aber dä frönn
Schulmiister het's ganz vertreejt, wi wöllti d's Alta n alz

wahr si!"

1) Jnnerdvrf: Kleine Häusergruppe bei Elisried.
2) Schönenknnnen: Weiler mit Postablage unweit Elisried und

nahe der Hofstatt, wo die Verfasserin als Bäuerin waltet.
2) Schwarzenburg.
ch Sekundarlehrer I. I. Jenzer in Schwarzenburg, nachmals und

bis zu seinem Tode Waisenväter in Burgdorf, ließ 1869 bei Dalp (später

Schund, jetzt Francke) in Bern den „ersten" (und einzig gebliebenen)

geschichtlichen Teil seiner „Heimatkunde des Amtes Schwarzenburg"
erscheinen — ein mit außerordentlichem Fleiß aus mündlichen Mittei-
lungen und vielfach sekundären historischen Quellen zusammengetragenes,
in mancher Hinsicht für seine Zeit mustergültiges, von der Bevölkerung
hochgeschätztes und heute vergriffenes Werklein von Vlll und 207 Oktav-

feiten. Vom lebhaften Interesse intelligenter, alter Schwarzenburger

zeugt eben das lebhaft diskutierende Heraus- und Aufgreifen einzelner

(vermeintlicher oder wirklicher) Unrichtigkeiten.
5) „Schönenbuchen" : Häusergruppe unweit Schönentannen.

„We me chönnti, su mang' di ma's feke z'guube, as ist
ja jitz drückt", meinte mein Vater und drehte den Daumen
und Zeigefinger um den Pfiiffabiißer.

Hierauf legte mein Onkel die Pfeife bei Seite und sagte:

„Läset d's' Vorwort us Sita VII. Jänzer het da a unzitigi
Frucht gschribe; är wollt darmit d's Volch ansporne fur
Berichtigunge z'mache, daß er derna as größers, richtigers
Buech chönni anfaa. We vam gliiha guete Saft oder Giist
as vollstennegers Wärch zu staun chemmi, hätt'es de grad
viel Wärt".

Die Mutter unterbrach den Onkel und meinte: „As ist
scho i däm mengs wahr!"

Der Onkel fuhr fort: „Jänzer het uf Sita 54 u 167

wäge zweie Manne a Irrtum itraage. Aer het die Sach am

Wirtshuustisch bim Lärme ghört verhandle. Di zwe gstraft
Ussertiiller hi ganz ähnlich Zuenäämmene; är het der Unner-
schiid zwüsche Wahller u Wahllerer im Klang nit möge n
erlose u wird gmiint ha, as gangi allz der gliich grüüselig

Fall an."
„Nu," wendete Burri ein: „Het de dä nit us em Wirts-

huus usa, i'ds Ussertül' 6) chönne cho fraage?"
Voll Eifer sagte des großen Wahllerers Tochtersohn:

„Ulli, we du das Züg no va n A bis Zät chast erzölle, su

tue mer's zum Gfalle."
Onkel Ulrich begann: „I der Mediationszit hi d Manne

afe endlich chönne ga stimme. Das ist ne öppis wichtigs gsi

u ff ff flißiger zur Urna weder hüttigs tags. Aber as ist

nüüsti a bösi Zit gsi u nit nume deßtwäge, wil a kis Dampf-
roß Eesigs gspediert het. D Manne hi denn us Schuuh vur
der Regierig nit fräfeli aso dörfe stimme, wi d's Härz gwüüst
(gwünscht) het."

Ich legte die rechte Hand auf's Rad, ließ das Drom
aus der Linken fallen und horchte auf die Rede des lieben

Onkels, der weiter erzählte: „Biijeler i der Schönebneha,

mit Zuenaamme Wahller ist a wackera Demokrat gffi u der

Kirche von Wählern.

Oberamtma oder Vogt het ne wäge däm us em Striich ghäbe.

As mal a mena Stimmersunntig ist Wahller z Chülhe, fur

6) Das Ussertül: Der Außerteil, der Ober- und der Niederteil,

sowie das Dorf Schwarzenburg, bilden die vier Schul- und Rechtsame-

gemeinden der Einwohner- und Kirchgemeinde Wahlern.
Hiezu fehlte es dem Lehrer der damals einklassigen Sekundär-

schule an Muße. Man bedenke nur die Zeit, welche das glückliche Finden
und gegenseitige Kontrollieren der richtigen Gewährsmänner erfordert.
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ScDioamtiburg. (Generalanfidjt.)

barna grab b Stimm abggä. SSa n er gage b Stinggematt»
brügg gue gfcprittet ift, gfept er b Silt cprummi gaa u pet

beicpt: „Sft äc£)t ber Sanbbogt i ber §ote n übe?" Sterbet
ber §uet a b partît gno u o afa bitggete, aber 5 meetig
gfcproinn; eS pet ne a ^eretäter erlieft gpäbe. Ter Sogt
pet ne ta gittiere, SBaptter a fed) mit ber SSaprpiit oerteibiget,
aber aê pet ne mep gfepabt, roeber gnü|t. Ster ift berroäge

prägtet morbe."
23urri§ ©Grifte menbete ein: „SBaptter pet berna ga

93ärn g reftemiert u no bet berfpütt."
„ginnet ber'ê be ji| ba itf Sita 54 nit ufa, mi benn

bä SSogt barn Stabtrat a fftüffet erroütfcpt pet?" fragte ber

DnM.
2Baptterer§ £an§ fagte : „Dpa, foil ba§ SBaptter i ber

Scpönebitepa angaa? Sip brtept ba mim ©roêatt!"
,,9îu, i roütt, aber a§ muef? no öppiS erftärt fi !" fagte

ber Sitte., „T Suftbarïiit u b § tibig Säbe ift benngumat

mengam gnm gattftrid morbe. SBe @tna im SBirtêpuuê aepti

brüetet pet, be pi fi ne g ©prieg gmunge. Trurnm fi bi

ftarepe SBaptterere im Sttnerborf ftiitt anpi bepiimme gfi.
Slber bi ©rogatt pet magern §öüfuettere im grofja garnatper
obe bet bfunnerê aè gfattigg ÛJïiitfcpi funne, är ift möge bäm

alle ©fapre g trap g Tang gange u pet nua no a be 23rüebere

n a iifem ©prifte gfrangget, für mit ipm."

„SJiimiiê marum," fagte Srärri, „öüer 9J?uetter§ 33rueber,

ber briit SSaptterer ift ber fterepft gfi. Tä pet grüfeti a

briita 83ugget gpäbe, u mit bem btoopa Tuumrne eporate n
a Tatter bede."

Ter DnM gab ipm Dîecpt unb fupr fort: ,,§anfe§ ©ro§=

att pet mage fi'r ©äbigi no opni fêamerab (Stüd gpäbe.
Stber iinift pet ipm nurne fi ©rööfi u§ ber ©ptompi gpotfe.
Sl§ ift im Torf Tangfunntig gfi, b SOhtfig pet ber erft Tang

gfpütt, gme SBärber pi im Saat grüeft : „Sßär bä Tang feprt,
ift angmorbe!" Sm Saat ift atg grngggftanne, aber bi t be

©enge u itf ber ©affa unite pi ba§ nit gpört gpäbe, fi ipi
u pi tanget, u=n=o bi ©roêatt mit fi'r Siebfti. ©ang opni
Stpnig ift amena n Sebera a ©ocarba ufgftedt tpo u bim

©ro§att i'b'ê ©püejercpäppi. Täne Surfdje ift atg SBiberfbpe

unüp gfi, boep bä grofj ©püejer pet b ©pappa furttribe'u
gfiit: „Tu peft hinget, i niib !" T>i SJtanue pi finer g'mattige
Strme gfdfüücpt u n är ingig pet opni ©päppi tpönne n
etmütfcpe. Tt Stnnere pi gum SRäppi müepe ga Kanone»

fueter fi."
Tie SOÎutter fagte: „Si| britpt b'©uggerëporngfcpi(pt."
„ÜMera boep," fupr ber DnM fort. „Ter grop SBapt=

lerer ift a=me=na Tangfunntig ga ©uggifpärg, pet bit fi
Siebfti nit gfe u beiept, i mit uf b'ê £>orn upi, u berna no

pinift ga gugge. SBit no a !i Säneftäga gfi ift, fu ift e§ nit
fn guet gfi upi |g tpo, roi jip. ©ang am §orn an cpunnt

er gum benngumatiga SSüücptfcpibogt, i) bär mit fim Sigtiiter
i 33ertägepiit gfi ift. Ter Sîogt pet nit upi börfe, ober roägem

Scpmäärbutp nit tpönne u ber Sinner an ipm 0 nüt g'tüe
groüpt. Si pt bäm ©püejer b'§ Siib Magt u n är pet ber

SSogt mit Siitine upi goge. Ter Stnner ift fätber graagget.
Tobe pi fi beitp bu nit nume bi präcCjtigi Uêficpt u bä $atfam=
gftptnad prife n u bimunneret, fi pi fi no füft luftig gmaept.

Ter SSogt pet ömet bifotn, für g §äfetitieb angftimme.".

„SSi giit ba§," fragte icp. Ter DnM äuperte: „Ta§
fiit me erft be, roe b'Stuba groüfcpt ift. 2) Ter Stnner pet

1) ®er (Büücfjtfdfi : SDtann mit ®icffiauclj.
2) UnfaubereS enthält ba§ §ctfelilieb fo rnenig, bap felBft fcelenreine

grauen e§ mit aller Unbefangenheit in peiterer ©efeHfcpaft fingen; nur
ift bie ©dptuppointe bem 9Kipöerftänbni§ berer auSgefept, bie mit gapr»
punberte alten Söräudjen uub Sitten nidpt fepr üertraut finb.
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SchwarTenbufg. lôenerslansicht.)

darna grad d Stimm abzgä. Wa n er gäge d Ringgematt-
brügg zue gschrittet ist, gseht er d Lüt chrummi gaa u het

deicht: „Ist ächt der Landvogt i der Hole n ode?" Aer het
der Huet a d Hann gno u o afa buggele, aber z weeng
gschwinn; es het ne a Hereläker erlickt ghäbe. Der Vogt
het ne la zittiere, Wahller a sech mit der Wahrhiit verteidiget,
aber as het ne meh gschadt, weder gnützt. Aer ist derwäge

prüglet worde."
Burris Christe wendete ein: „Wahller het derna ga

Bärn g reklemiert u no det verspült."
„Finnet der's de jitz da uf Sita 54 nit usa, wi denn

dä Vogt vam Stadtrat a Rüffel erwütscht het?" fragte der

Onkel.
'

Wahllerers Hans sagte: „Oho, soll das Wahller i der

Schönebueha angaa? Jitz bricht va mim Grosatt!"

„Nu, i wüll, aber as mueß no öppis erklärt st!" sagte

der Alte.. „D Lustbarkiit u d s lidig Läbe ist dennzumal

mengam zum Fallstrick worde. We Eina im Wirtshaus achli

brüelet het, de hi si ne z Chrieg zwunge. Drumm si di

starche Wahllerere im Jnnerdorf stüll anhi dehiimme gsi.

Aber di Grosatt het wägem Höüfuettere im großa Farnacher
obe det bsunners as gfalligs Miitschi funne, är ist wäge däm

alle Gfahre z trutz z Tanz gange u het nua no a de Brüedere

u a üsem Christe gfrangget, für mit ihm."

„Mi wiis warum," sagte Burri, „öüer Muetters Brneder,
der briit Wahllerer ist der sterchst gsi. Dä het grüseli a

briita Buggel ghäbe, u mit dem blooßa Duumme chönne n
a Taller decke."

Der Onkel gab ihm Recht und fuhr fort: „Hauses Gros-
att het wäge si'r Gäbigi no ohni Kamerad Glück ghäbe.

Aber iinist het ihm nume si Gröbst us der Chlömpi gholse.

As ist im Dorf Tanzsunntig gsi, d Musig het der erst Tanz

gspült, zwe Wärber hi im Saal grüeft: „Wär dä Tanz fehrt,
ist angworbe!" Im Saal ist alz zrugggstanne, aber di i de

Genge u uf der Gassa unne hi das nit ghbrt ghäbe, st ihi
u hi tanzet, u-u-o di Grosatt mit si'r Liebsti. Ganz ohni
Ahnig ist amena n Jeder« a Cocarda ufgsteckt cho n dim

Grosatt i'd's Chüejerchäppi. Däne Bursche ist alz Widersetze

unütz gsi, doch dä groß Chüejer het d Chappa fnrttribe'u
gsiit: „Du hest dinget, i niid!" Di Mauue hi finer g'waltige
Arme gschüücht u n är inzig het ohni Chäppi chönne n
etwütsche. Di Annere hi zum Näppi müeße ga Kanone-

fueter st."
Die Mutter sagte: „Jitz bricht d'Guggershorngschicht."
„Miera doch," fuhr der Onkel fort. „Der groß Wahl-

lerer ist a-me-na Tanzsunntig ga Guggispärg, het du st

Liebsti nit gse u deicht, i wil us d's Horn uhi, u derna no
hinist ga gugge. Wil no a ki Länestäga gsi ist, su ist es nit
su guet gsi uhi jz cho, wi jitz. Ganz am Horn an chunnt

er zum dennzumaliga Büüchtschivogt, l) där mit sim Bigliiter
i Verlägehiit gsi ist. Der Bogt het nit uhi dörfe, oder wägem
Schmäärbuch nit chönne u der Anner an ihm o nüt z'tüe
gwüßt. Si hi däm Chüejer d's Liid klagt u n är het der

Vogt mit Siiline uhi zöge. Der Anner ist sälber graagget.
Dobe hi si deich du nit nume di prächtigi Ussicht u dä Balsam-
gschmack Prise n u biwunneret, si hi si no süst lustig gmacht.
Der Vogt het ömel bifoln, für z Häselilied anzstimme."

„Wi gut das," fragte ich. Der Onkel äußerte: „Das
siit me erst de, we d'Stuba gwüscht ist. 2) Der Anner het

>) Der Büüchtschi: Mann mit Dickbauch.
2) Unsauberes enthält das Häselilied so wenig, daß selbst seelenreine

Frauen es mit aller Unbefangenheit in heiterer Gesellschaft singen; nur
ist die Schlußpointe dem Mißverständnis derer ausgesetzt, die mit Jahr-
Hunderte alten Bräuchen uud Sitten nicht sehr vertraut sind.
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motte hälfe finge, aber ber 9Sogt foil gfiitha: „3)er SKifctjter

Ijet mi aïïei ufe joge, brumm feil er jefs bag Gftämpi au
einji ^äregää." Sötm 2Ibftiig Ijet ft ber Sanbbogt no iinift
be glilje jmeie Gwattgarme anbertrumt; aber ma»n=er ne
bi=n=era SitUfn i) biet halb al)i gla ghäbe, |et er bä 23uuch

') ©leidffam „Bei einer S3eilic£)feit" : ungefähr.

egpräfi acpli la ab glue anptampe. Sttem, ag ift benn uüt
bru§ erfolget."

„21er mirb ömet afe ft $iteta 2)onnere §a la fahre,"
meinte ber Sater.

®ann berlangte bie Stutter bon ihrem Srttber, er follte
nacpfotgenb etmag bon „Graft" ergäben, bamit nicpt ber

befte Sogt überfprungen mcrbe. (gortfe|ung folgt.)

îïïeine Stellung zu ben naterlänbifdien Tagesfragen»

SDie Gefcpichte bc§ 19. Sa|r^unbert§ in unferem Sater»
laitbc bebeutet in ber fpattptfache bie Grfämpfung, Einführung
unb weitere Sntmicïlung ber Solt§red)te im Sttnb üub
Santon. 28af)l= unb Stimmrecht, Seferenbum unb Snitiatibe
befruchten bag politifetje Beben, bag fo attS ben Satfälen in
bie breiten Schichten beg SoHeg getragen mürbe. Sie poli»
tifchen 9Jteinunggberid)iebenheiten in ben Satfälen fanben
halb eilt Scpo im Solfe felbft. ®g bilbeten fiep gaptreiepe
potttifche ißarteien, fthweigerifepe unb tantonale mit eigenen
Slrbettgprogrammen, fo bie fatpolifcp Sonferbattben, bag
Zentrum (ältere liberale
Sichtung), bie Sabitalen
unb bie Sojiatbemofraten.
Sn ben legten Sahren
traten neben ben po!i=
tifdjen attep bie fojialen
ttnb boHgroirtfd)aftlichen
©eficptgpimîte in ben
Säten unb breiten poli=
tifchen Staffen in ben

Sorbergrunb. Schon bor
mehr alg 15 Salften jog
ber fogialpolitifcpe grüh=
ling in bie Sttnbegber=
fammlung ein : ber beben»
tenbe Ißotititer ttnb Ißub»

lijift Sh^obor Gttrti,
heute in hodjangefehener
Stellung alg Sireütor ber
bemoïratifchen „grant
furter geitung", grün»
bete bie fogenannte „So»
gialpolitifcpe Gruppe", {n
ber fiep bie oftfepraeige»
rifäjen Semotraten unb
bie Sertreter ber Sojial»
bemotratie jttfammen »

finben. Soit linfg unb
reeptg laffen fid) Stimmen
hernehmen, bie fagen : bie
alten Parteien haben ab»

gewirtfdjaftet, neue mirt»
fd)aftlid)e Gruppierungen
werben bie alten partei»
politifepen Serbänbc auf»
löfett. Unb in ber Sat
finb in ben legten 20
Sahren bie mirtfchaftlidjen
brei §auptorgani)atio »

neu: ber Gemcrbebcrbanb,
ber Sauernbunb unb bie

Gemertfdfafteu ber 2lr=
beiter in unerroarteter
SBcife gcroad)feu unb ju
iubirettcmpolitifd)cm Sin»

Allee beim Schosshaldenfriedbof. — Die Ailee an der Ofteimundicjcnftrafte zeidmet jid? oon den
andern Baumalleen der Stadt Bern im befondern dadurch aus, daft tie nicht aus perfebiedenen
Bolzarten gemifcht ift, ibie jene, (ondern nur aus 6fd)en befteht. — Oie alten Alleen um Bern
oerdanken ihre Anpflanzung der Abficht, Vorräte an Bolz für Caffeten und militärfuhrioerke zu
fdtaffen. Das efchenholz eignet fich bekanntlich tehr gut für manche Wagnerarbeiten. Der Ver=

fchönerungsoe'ein der Stadt Bern, dem urir obige Illustration oerdanken, hat feit 3ahren auch
ein befonderes Augenmerk auf dierhaltung fchöner Bäume und Baumgruppen oerurendet und
ibiederholt nicht unterlaffen, BeBörden und Prioate daran zu erinnern, eine der fdjönften Zierden
unterer Stadt zu hegen und zu pflegen. Sehr.

ftujf gelaugt. SDiefe Sßirtfdjaftgberbänbe haben aber bie big»

herigen ißarteifpftemc nicht berättbert. SBir ftehen parteipolitifcp
noth faft bor berfelben Gruppierung wife bor 20 Safwem

SDagegcn treten in aller ißarteipoliti! bie beiben Sid)=
tungen, bie botfSrairtfchaftlicpe unb bie boICêherrfchaftlicpe
immer beutlid)er Iptöor, bie Solfgherrfcpaft, beren gefcpicht»
lid)e Seroegung fich i" unferem Äantoit in ben Sahren 1831
unb 1846 mit golbenen Sucpftaben einfeprieb. Scpon bie
46er SSerfaffttng fcpuf für bag Seferenbum freie Sahn.
2Ittf ben 2lntrag S a tob Stämpftig bon Sangelaufen

bei Sßeugi im Seelanbe
würbe biefe Seftimmung
aufgenommen. §err Sa»
tionalrat Dr. 2llbert Go=
bat fuept gwar in feinem
^Beitrage: „23unbegpräfi=
bent Satob Stämpfli" gu
ben nationalen Sparalter»
bilbertt : „Schweiger eige»

ner Straft" nachgumeifen,
bah ©tämpfti fein begei»

fterter 21nl)änger ber
Solfgrecpte unb ein Geg»
ner beg Seferenbumg
gewefen fei. Sun ftimmte
allerbingg Stämpfli f. ,3-

gegen bag Seto, bag
aber nur bag faïttl»
tatibe Seferenbum be=

beutet. 21ber im Serfaf-
unggrate änberte bann
Stämpfli feine 2Infid)t
über bag Seto unb eg

ift hauptfäcplicp fein Ser»
bienft, wenn bann bag
Serner 33olt im Sapt 1869
bag obligatorifihe
Seferenbum befam, fobafj
eg feitper über alle ge=

fepgeberifthe Srlaffe beg

Greffen Sateg abftimmen
tonnte. S)iefeg wichtige
Gefep für bag Solt trägt
auch bie Unterfiprift
Stämpftig alg Grofjratg»
präfibent. S)ag Seelanb

_
pat ben Supm, mit biefem
Stanne, bem Sauernfohn
bon Sanjenhattg, bem
Santon 23ern unb ber
Gibgenoffenfdjaft ben be=

bentenbften Staatgmann
ber neuern |^eit gegeben
gu haben. Snblicp brathte
bie Serfaffunggrebifion
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wölle hälfe singe, aber der Vogt soll gsiit ha: „Der Mischler
het mi allei use zöge, drumm sell er setz das Gstämpi au
einzi häregää." Bim Abstiig het si der Landvogt no iinist
de glihe zweie Gwaltsarme anvertruwt; aber wa-n-er ne
bi-n-era Bülihi Z het halb ahi gla ghäbe, het er da Bunch

>) Gleichsam „bei einer Beilichkeit" : ungefähr.

expräß achli la ad Flue anplampe. Jttem, as ist denn nüt
drus erfolget."

„Aer wird ömel afe st Zileta Donnere ha la fahre,"
meinte der Vater.

Dann verlangte die Mutter von ihrem Bruder, er sollte
nachfolgend etwas von „Ernst" erzählen, damit nicht der

beste Vogt übersprungen werde. (Fortsetzung folgt.)

Meine Stellung in den vaterländischen lagessragen.

Die Geschichte des 19. Jahrhunderts in unserem Vater-
lande bedeutet in der Hauptsache die Erkämpfung, Einführung
und weitere Entwicklung der Volksrechte im Bund und
Kanton. Wahl- und Stimmrecht, Referendum und Initiative
befruchten das politische Leben, das so aus den Ratsälen in
die breiten Schichten des Volkes getragen wurde. Die poli-
tischen Meinungsverschiedenheiten in den Ratsälen fanden
bald ein Echo im Volke selbst. Es bildeten sich zahlreiche
politische Parteien, schweizerische und kantonale mit eigenen
Arbeitsprogrammen, so die katholisch Konservativen, das
Zentrum (ältere liberale
Richtung), die Radikalen
und die Sozialdemokraten.
In den letzten Jahren
traten neben den poli-
tischen auch die sozialen
und volkswirtschaftlichen
Gesichtspunkte in den
Räten und breiten poli-
tischen Massen in den

Vordergrund. Schon vor
mehr als 15 Jahren zog
der sozialpolitische Früh-
ling in die Bundesver-
sammlung ein: der bedeu-
tende Politiker und Pub-
lizist Theodor Curti,
heute in hochangesehener
Stellung als Direktor der
demokratischen „Frank-
surter Zeitung", grün-
dete die sogenannte „So-
zialpolitische Gruppe", in
der sich die ostschweize-
rischen Demokraten und
die Vertreter der Sozial-
demokratie zusammen -
finden. Von links und
rechts lassen sich Stimmen
vernehmen, die sagen: die
alten Parteien haben ab-
gewirtschaftet, neue wirt-
schaftliche Gruppierungen
werden die alten Partei-
politischen Verbände auf-
lösen. Und in der Tat
sind in den letzten 26
Jahren die wirtschaftlichen
drei Hauptorganisatio -

nen: der Gewerbeverband,
der Banernbnnd und die

Gewerkschaften der Ar-
beiter in unerwarteter
Weise gewachsen und zu
indirektem politischem Ein-

Mee beim Ichosshaldenfriedhol. — Oie Adêê an der oswmundigenstraße zeichnet sich von den
andern Saumaileen à Sisdt kern im besondern dadurch sus, daß sie nicht nus verschiedenen
Holzarten gemischt ist, wie jene, sondern nur aus êschen besteht. — vie alten Alleen um kern
verdanken ihre Anpflanzung cler Absicht, Vorräte an hol/ für Lasteten und Militârfuhrwerke zu
schaffen. vos Kschenholz eignet sich bekanntlich sehr gut für manche Älagnerarbeiten. ver Ver-
schönerungsve'ein cler Stadt kern, ciem wir obige liiustraiion verdanken, Hut seit Jahren such
ein besonderes Augenmerk sus die Erhaltung schöner käume und ksumgruppen verwendet und
wiederholt nicht unterisssen, kehörden und private daran zu erinnern, eine der schönsten Tierden
unserer Stadt zu hegen und zu pflegen. Scbr.

fluß gelangt. Diese Wirtschaftsverbände haben aber die bis-
herigen Parteisysteme nicht verändert. Wir stehen parteipolitisch
noch fast vor derselben Gruppierung wie vor 26 Jahren.

Dagegen treten in aller Parteipolitik die beiden Rich-
tungen, die volkswirtschaftliche und die volksherrschaftliche
immer deutlicher hervor, die Volksherrschaft, deren geschicht-
liche Bewegung sich in unserem Kanton in den Jahren 1831
und 1846 mit goldenen Buchstaben einschrieb. Schon die
46er Verfassung schuf für das Referendum freie Bahn.
Auf den Antrag Jakob Stämpflis von Janzenhausen

bei Wengi im Seelande
wurde diese Bestimmung
aufgenommen. Herr Na-
tionalrat Dr. Albert Go-
bat sucht zwar in seinem
Beitrage: „Bundespräsi-
dent Jakob Stämpfli" zu
den nationalen Charakter-
bildern: „Schweizer eige-
ner Kraft" nachzuweisen,
daß Stämpfli kein begei-
sterter Anhänger der
Volksrechte und ein Geg-
ner des Referendums
gewesen sei. Nun stimmte
allerdings Stämpfli s. Z.
gegen das Veto, das
aber nur das faknl-
tative Referendum be-
deutet. Aber im Verfast
ungsrate änderte dann
Stämpfli seine Ansicht
über das Veto und es

ist hauptsächlich sein Ver-
dienst, wenn dann das
Berner Volk im Jahr 1869
das obligatorische
Referendum bekam, sodaß
es seither über alle ge-
setzgeberische Erlasse des
Großen Rates abstimmen
konnte. Dieses wichtige
Gesetz für das Volk trägt
auch die Unterschrift
Stämpflis als Großrats-
Präsident. Das Seeland
hat den Ruhm, mit diesem
Manne, dem Bauernsohn
von Janzenhaus, dem
Kanton Bern und der
Eidgenossenschaft den be-

deutendsten Staatsmann
der neuern Zeit gegeben
zu haben. Endlich brachte
die Verfassungsrevision
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